5 Markt und Preis

5.1 Markt

Mit dem Begriff Markt verbinden wir verschiedene Vorstellungen. Für den Austausch von Gütern sind Märkte immer schon wichtig gewesen, sie sind für das wirtschaftliche und soziale Leben unverzichtbar so dass sie einem weltweit bedeutenden Wirtschaftssystem  den Namen gegeben haben, der Marktwirtschaft. Früher war das Marktrecht von großer Bedeutung für die Entwicklung von Ortschaften und Städten, es wurde vom Landesherrn als Auszeichnung verliehen. Es ermöglichte wirtschaftlichen Aufschwung und störungsfreien Verlauf des Marktgeschehens. Marktteilnehmer konnten ihre Geschäfte in einem geschützten Bereich abwickeln. Noch heute ist der Marktplatz in vielen Städten sichtbares Zeichen, häufig von wichtigen Gebäuden wie Rathäusern und Banken gesäumt. Dieser örtliche Marktbegriff hat sich jedoch gewandelt. In unserer arbeitsteiligen Wirtschaft ist der Begriff umfassend:
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Nachfrager und Anbieter sind Marktteilnehmer, die das Marktgeschehen gestalten.

Nachfrager sind alle Wirtschaftssubjekte, praktisch gesehen sind wir alle Nachfrager. Zur vereinfachten Betrachtung bedient man sich der volkswirtschaftlichen Aggregate: Private Haushalte fragen nach Konsumgütern,  Unternehmen nach Investitions- und Produktionsgütern, der Staat ebenfalls nach Konsumgütern (=Staatsverbrauch) und das Ausland  nach Exportgütern. Die Nachfrage in einem der Sektoren ist die Marktnachfrage, wird nach allen Gütern verlangt spricht man von der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage.

Anbieter sind gleichfalls die Wirtschaftssubjekte: Private Haushalte bieten ihre Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt an, Unternehmen bieten ihre Produkte, der Staat die Infrastruktur und das Ausland Importgüter. Das Marktangebot ist das Angebot eines Gutes in einem bestimmten Sektor, das Angebot aller Güter ist das gesamtwirtschaftliche Angebot.










Die Darstellung zeigt, dass alle Aggregate sowohl Nachfrager als auch Anbieter sind.

Beispiel

Haushalte bieten ihre Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt an, sie fragen zugleich nach den Gütern der Unternehmen nach. 

Unternehmen fragen nach Arbeitskraft und bieten den anderen Aggregaten ihre Güter an.

Anmerkung

Der beständige Austausch von Gütern führt zum Wirtschaftskreislauf (siehe oben, 1 Grundlagen).
Um den Güteraustausch zu ermöglich, müssen Märkte bestimmte Funktionen erfüllen.

	M A R K T F U N K T I O N E N



	Funktion


	Beschreibung

	Versorgungsfunktion
	Wirtschaftssubjekte sind bestmöglich mit Gütern zu versorgen: z.B.:

· Konsumgüter für private Haushalte

· Investitionsgüter für Unternehmen

	Koordinationsfunktion
	Nachfrage und Angebot treffen auf den Märkten zusammen 



	Preisbildungsfunktion
	Über den Preis werden Angebot und Nachfrage aufeinander abgestimmt

	Verteilungsfunktion
	Über die Märkte werden die Güter vom Überschuss (Angebot an produzierten Gütern) zum Mangel (Güternachfrage) verteilt


Nachfrage ist volkswirtschaftlich bedeutend, wenn sie auf dem Markt spürbar wird.


Alle Menschen haben Bedürfnisse, unzählbare Wünsche, deren Befriedigung aus verschiedenen Gründen nicht möglich ist. 

· Bedürfnis ist das Gefühl eines Mangels. 

Messbar und volkswirtschaftlich relevant werden die Bedürfnisse, wenn ihre Befriedigung auf den Märkten stattfindet, wenn durch Nachfrage Bedarf entsteht. 

· Bedarf ist durch Kaufkraft gedeckte Nachfrage.

     Es gilt daher ..



Nachfrage und Angebot werden von mehreren Faktoren beeinflusst:



Häufig wird vereinfacht die Nachfrage der privaten Haushalte als „die Nachfrage“ bezeichnet. Die Theorie beschäftigt sich daher auch vorwiegend mit dem Nachfrageverhalten der Haushalte.

Wie sich Nachfrager und Anbieter auf den Märkten verhalten, zeigen die folgenden Darstellungen. Das Ausmaß der Nachfrage hängt letztlich vom Preis der Anbieter ab.











Die Anbieter verhalten sich nach dem Gesetz des Angebots: Steigende Preise führen zu steigendem Angebot, sinkende Preise führen zu sinkendem Angebot. Die Angebotskurve verläuft von links unten nach rechts oben. 

Im Schnittpunkt P der Kurven kommt es zum Ausgleich. Dieser Punkt ist das Marktgleichgewicht, der dazugehörende Preis ist der Gleichgewichtspreis.

Marktungleichgewichte

Da Märkte stets in Bewegung sind, ist das Marktgleichgewicht eher selten und wenn es zu Stande kommt nur von kurzer Dauer. Verschiedene Einflussfaktoren, wie z.B. Preisänderungen, führen zu Marktungleichgewichten. Zwei Situationen können auftreten, wenn es zu Preisänderungen kommt:

· Bei Angebotsüberhang (= Nachfragelücke) liegt das Angebot über der Nachfrage, der Marktpreis liegt über dem Gleichgewichtspreis.

· Bei Nachfrageüberhang (=Angebotslücke) ist die Nachfrage höher als das Angebot, der Marktpreis liegt unter dem Gleichgewichtspreis.
Nutzen

Wie wir oben schon gesehen haben, ist der Nutzen eines von mehreren Motiven für die Nachfrage. Der Nutzen eines Gutes beeinflusst die Nachfrage nach dem Gut nachhaltig. Jeder Verbraucher ist bestrebt, sein Einkommen so zu verwenden, dass er den größten Nutzen davon hat. Schon im Abschnitt freie Marktwirtschaft haben wir darauf hingewiesen, dass private Haushalte im Sinne des erwerbswirtschaftlichen Prinzips nach hohem Nutzen streben.

Nutzen ist der Grad der individuellen Bedürfnisbefriedigung, die ein Gut durch seine Verwendung dem Verbraucher stiftet.

Der  Nutzen ist objektiv nicht messbar, d.h. er kann nicht in Maßeinheiten z.B. für Rechenoperationen ausgedrückt werden. 


Beispiel

Niemand kann angeben, dass eine PC-Anlage 3,742 mal so viel Nutzen bringt, wie eine Kaffeemaschine.









Beispiele einer möglichen 









Rangordnung:
Verbraucher  haben  aber  bestimmte  Präferenzen. 
1. 
Trinken

Sie können  nach  individuellen  Überlegungen  und
2. 
 Essen

Empfindungen  unterscheiden,    welche Güter  oder
3. 
 Kleiden

Güterkombinationen den  größeren Nutzen bringen
4. 
 Wohnen 

und ordnen die Güter in entsprechender Reihenfolge, 
5. 
 Zeitungslesen

in der sie ihre Bedürfnisse befriedigen wollen.

6. 
 Theaterbesuch

7.  
 Reisen

8.        Urlaub u.s.w.
Der Nutzen hängt nicht nur von bestimmten Eigenschaften des Gutes ab. Aus der Situation des Verbrauchers heraus, kann ein und das selbe Gut verschiedene Nutzen stiften, einmal mehr und dann wieder weniger „brauchbar“ sein. 


Beispiel 

Wasser kann Leben retten, zuviel Wasser kann Leben vernichten.

Es ist eine Erfahrungstatsache, dass der Nutzen eines Gutes mit zunehmender Menge i.d.R. immer weniger zunimmt. Der Zuwachs an Gesamtnutzen, der durch Erhöhung des Konsums um eine Einheit des Gutes entsteht, wird immer geringer. Dieser Nutzenzuwachs ist der Grenznutzen.
Grenznutzen

Grenznutzen ist jene Veränderung des Gesamtnutzens, die bei Erhöhung des Konsums um eine Einheit des Gutes eintritt.

1. Gossen‘sches Gesetz: 
Der Grenznutzen eines Gutes nimmt mit zunehmender Bedürfnisbefriedigung ab, bis bei Sättigung des Bedürfnisses ein weiterer Konsum Widerwillen auslöst              der Nutzen wird negativ.
Grafische Darstellung des 1. Gossen‘schen Gesetzes

Um das 1. Gossen’sche Gesetz zu veranschaulichen nehmen wir an, dass der Nutzen gemessen werden kann (was tatsächlich, wie oben ausgeführt, nicht möglich ist!)
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Anmerkung
Hermann Heinrich Gossen, 1810-1858. Mit seinem Hauptwerk "Entwicklung der Gesetze des menschlichen Verkehrs und der daraus fließenden Regeln für menschliches Handeln" (1854) schuf er die Grundlage der neoklassischen Nutzen- und Preistheorie. Die Essenz seiner Nutzentheorie sind die Gossenschen Gesetze. 
5.1.1 Marktarten

In den bisherigen Ausführungen war nur vom Markt im allgemeinen die Rede. Wirtschaftlich wichtig ist die Unterscheidung nach dem Marktgegenstand, wie z.B. nach Güterart, Produktionsfaktoren und Geld.

Folgende Einteilung bietet den erforderlichen Überblick:





Ob ein Käufer- oder Verkäufermarkt vorliegt, richtet sich nach der Position der Marktteilnehmer bei der Fixierung der Preise und Konditionen. Entweder der Käufer oder der Verkäufer hat mehr Einfluss auf die Vertragsverhandlungen und setzt seine Bedingungen durch.

Beispiel

Herrscht ein großes Warenangebot, kann der Käufer i.d.R. durch Auswahl des Lieferanten bestimmend sein, es liegt ein Käufermarkt vor. Bei geringem Angebot liegt der Verhandlungsvorteil beim Verkäufer, es liegt ein Verkäufermarkt vor.
5.1.2 Vollkommener und unvollkommener Markt

Betrachten wir die Märkte nach ihrer qualitativen Beschaffenheit so unterscheiden

wir zwei weitere Arten, den vollkommenen und unvollkommenen Markt.

	Bedingungen eines vollkommenen Marktes

	Homogenität
	Die Güter mussen gleichartig sein, z.B. in 

Beschaffenheit, Verpackung, Aussehen.

	Transparenz
	Marktteilnehmer müssen alle wichtigen

Informationen  über das Marktgeschehen besitzen, 

z.B. Preise  der Mitbewerber, Merkmale der Güter usw.

	Präferenzen
	Nachfrager dürfen keine Vorlieben in räumlicher, zeitlicher oder persönlicher Hinsicht haben, z.B. niemanden bevorzugen durch die Bereitschaft einen höheren Preis zu zahlen.

	Marktverhalten
	Marktteilnehmer müssen flexibel sein, z.B. auf Preisänderungen unmittelbar reagieren, bei Änderungen der Marktstruktur ihre Produktion kurzfristig umstellen.

	Unvollkommener Markt

	Ist mindestens eine der Bedingungen des vollkommenen Marktes nicht gegeben, liegt ein unvollkommener Markt vor.

In der Realität liegt fast immer ein unvollkommener Markt vor, so dass ein vollkommener Markt nur eine Modellvorstellung ist. Das Modell dient dazu, die Vorgänge der Preisbildung durchschaubar zu machen.


Märkte kann man auch nach der Zahl der Teilnehmer unterscheiden. Betrachten wir einen traditionellen Wochenmarkt, auf dem z.B. Agrarprodukte und Nahrungsmittel direkt vom Erzeuger angeboten werden, so ist uns klar, dass wir dort nicht allein sind. Viele Menschen bemühen sich (als Nachfrager) das frischeste Gemüse zum geringsten Preis zu kaufen. Irgendwer ist am Morgen der Erste, der am Markt teilnimmt, es steigt die Zahl der Teilnehmer  allmählich und mit fortschreitender Zeit werden es schließlich viele sein, die kommen und den Markt bevölkern. Daraus ergibt sich folgende Einteilung der Marktformen:






Nach dieser Zusammenstellung lassen sich vereinfacht folgende Marktformen erkenne:

Polypol : Ein Gut wird von vielen Anbietern angeboten, jeder verfügt nur über einen geringen Marktanteil, es herrscht vollständige Konkurrenz.

Oligopol: Ein Gut wird von wenigen Anbietern angeboten, sie verfügen über große Marktanteile und können leicht untereinander Preisabsprachen treffen, da jeder nur wenige Konkurrenten hat.

Monopol: Ein Gut wird von nur einem Anbieter angeboten, dieser kann i.d.R. den Preis diktieren, da er konkurrenzlos ist.

Das Gleiche gilt für die Nachfrageseite, wobei zu beachten ist, dass ein Markt- bzw. Preisdiktat nicht bei jedem Gut möglich ist. Lediglich bei lebensnotwendigen Gütern (Medikamente) gibt es i.d.R. keine Möglichkeit auszuweichen. Bei allen anderen Gütern gibt es üblicherweise Substitutionsgüter.

Anmerkung : Substitutionsgüter sind Ersatzgüter, die einen geringeren Preis aufweisen aber das gleiche Bedürfnis befriedigen: Z.B.: Wenn Butter zu teuer ist kann auf billigere Margarine ausgewichen werden. Das Niveau der Versorgung mit „Fett“ ändert sich dadurch nicht.

5.2 Preis

Der Preis ist der in Geld ausgedrückte Tauschwert eines Gutes oder einer Leistung.
5. 2.1
Preisfunktionen

Preise spielen bei wirtschaftlichen Entscheidungen eine bedeutende Rolle, sie üben mehrere Funktionen aus.







5.2.2 Preisbildung

Preise können im Wirtschaftsprozess auf verschiedene Weise entstehen:

–
Sie werden in Verhandlungen, z.B. zwischen Käufer und Verkäufer, gebildet.

–
Sie werden durch einen Dritten gesetzt, wie das z.B. bei Auktionen oder auf Börsen der Fall ist.

Anmerkung

Voraussetzung dafür sind standardisierte Güter und ein Minimum an Marktteilnehmern.
Da die Reaktionen der Marktteilnehmer je nach ihrer Marktposition sehr vielfältig und nahezu un​über​schaubar sind, wird die Preisbildung hier nur anhand stark vereinfachter Modelle dargestellt. In allen Fällen findet die Preisbildung unter verschiedenen Marktbedingungen statt.
Im folgenden Abschnitt gehen wir den Problemen der Preisbildung nach und bedienen uns zur Vereinfachung der Situationen der im vorhergehenden Kapitel „Markt“ beschriebenen Marktformen.

5.2.2.1 Preisbildung bei vollkommenem Wettbewerb









Durch das Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage ergibt sich bei vollständiger Konkurrenz der Gleichgewichtspreis (p) für ein Gut. Ein Marktgleichgewicht liegt vor, wenn sich die geplante Nachfrage mit dem geplanten Angebot deckt.

Bei der Ermittlung eines Marktgleichgewichts geht es darum festzustellen, ob es eine Preis-Mengen-Kombination gibt, bei der Nachfrage und Angebot gleich sind. Zu einem bestimmten Preis kann das gesamte Angebot verkauft werden.

Vollständige Konkurrenz herrscht, wenn es z.B. um annähernd gleiche Güter geht, viele Marktteilnehmer vor​​handen sind, eine hohe Markttransparenz gegeben ist, der Markt leicht zugänglich ist und kein Teil​nehmer große Marktanteile besitzt.

Anmerkung

Das hier behandelte Modell der vollständigen Konkurrenz gibt es in der wirklichen Marktwirtschaft nicht. Die Vorzüge dieser idealtypischen Situation können daher nicht einfach auf eine reale Form der Markt​wirtschaft übertragen werden.

5.2.2.2 Preisbildung bei monopolistischem Wettbewerb

Angebotsmonopol

Bei diesem Modell rechnet der Anbieter damit, dass sein Absatz nur von ihm und dem Verhalten seiner Nach​frager abhängt. Er ist der Ansicht, dass er keine Konkurrenz zu fürchten hat, weder für sein Produkt noch für ein nahes Substitutionsgut.

Für diesen Anbieter ist daher der Preis kein Datum, er ist nicht Mengenanpasser (wie im Fall vollständiger Konkurrenz).

 Angebotsmonopol



Der  Anbieter kann aber nur  

den   Preis oder die   Menge  

bestimmen,   also  entweder

eine große Menge zu einem

niedrigen   Preis   oder  eine 
geringe   Menge   zu  einem
hohen Preis absetzen! 

Wenn der Monopolist Gewinnmaximierung beabsichtigt, muss er jenen Preis und jene Absatzmenge finden, bei der der Gewinn bzw. der Erlös am höchsten ist. Er wird das Angebot so lange erhöhen, als die Grenz​kosten unter den Grenzerlösen liegen oder diesen gleich sind. Liegen die Grenzerlöse unter den Grenz​kosten, sinkt der Gesamtgewinn.
Monopolistischer Spielraum

Dieses Modell geht davon aus, dass Anbieter bei ihrer Preisgestaltung in erster Linie das Verhalten der Nachfrager berücksichtigen und erst mit Abstand die Reaktionen ihrer Konkurrenten. Erst wenn Anbieter die Preisgrenzen überschreiten, reagieren Nachfrager mit Verhaltensänderung. Nachfrager sind dann nicht mehr bereit, Preisänderungen zu tolerieren.


In diesem Fall gilt:

Zwischen der oberen und unteren Preisgrenze kann der Anbieter seinen Preis nahezu nach Belieben festsetzen. Daher wird dieser Bereich als monopolistischer Spielraum oder wegen der geringeren Rücksichtnahme auf Mitbewerber als monopolistische Konkurrenz bezeichnet.




Die Größe des Spielraumes hängt ab von der Bereitschaft der Nachfrager, auf ein anderes Gut auszuweichen, aber auch von den Preisen der Konkurrenten.

Nachfrager weichen solange nicht aus, solange es dem Anbieter gelingt, seine Ware als besonders exklusiv, sein Geschäft als besonders vornehm und seine Marke als erstrebenswert darzustellen.
5.2.2.3 Preisbildung bei oligopolistischem Wettbewerb

Im Oligopol gibt es zwischen den Oligopolisten gegenseitige Abhängigkeiten. Preis- oder Mengenänderungen eines Oligopolisten bewirken Reaktionen bei seinen Konkurrenten.
Beim Angebotsoligopol gibt es auf dem Markt nur wenige Anbieter wie z.B. bei Mineralöl, Kraftfahrzeugen, Waschmittel, Pharmazeutika, Flugzeuge. Der Oligopolist muss sich die Nachfrage mit wenigen, aber mächtigen Konkurrenten teilen. Da sie i.d.R. den Gesamtmarkt und ihre Mitbewerber überblicken, kommt es relativ leicht zu einem gemeinsamen, gewinnmaximierenden Vorgehen (Kartelle) und damit zu monopolistischer Verhaltensweise. 

Bei der Preisfestsetzung muss der Oligopolist

· die Reaktion der  Nachfrager und

· die    Reaktion  der   anderen Anbieter

berücksichtigen.

Diagramm: 

Oligopolistischer Wettbewerb
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Beispiel
Beim Preis von 50 konnte der Oligopolist insgesamt 60 Mengeneinheiten absetzen (A). Erhöht er den Preis um 20, kann er nur noch 20 ME absetzen. Er verliert nicht alle Kunden, aber sein Absatz nimmt stark  ab.

Senkt er den Preis von 50  auf 30, steigt der Absatz auf 70. Die durch die Preissenkung erzielte Absatzsteigerung ist geringer als der Absatzrückgang durch die Preissteigerung. Der flachere Teil der Nachfragekurve weist eine höhere Preiselastizität bei Preiserhöhung auf als bei der Preissenkung.
5.2.2.4 Preisbildung bei staatlicher Einflussnahme

Je nach dem, wie die Preisbildung zustande kommt, sind zu unterscheiden:



Staatliche beeinflusste Preise

In der Sozialen Marktwirtschaft wird versucht, den Wirtschaftsprozess u.a. über den Preis zu steuern. Dazu bedarf es staatlicher Eingriffe in die freie Preisbildung, Unternehmen bzw. Haushalte werden subventioniert.

Subvention ist die Preisstützung an Unternehmen, Transferzahlung ist Preisstützung an private Haushalte. 

In beiden Fällen ist das Ziel gleich, der Preis soll reduziert werden.


5.3 Preisarten
Es gibt verschiedene Begriffe für Gegenleistungen bei Geschäften, die alle eines gemeinsam haben: Es sind Gegenleistungen, die in Geld ausgedrückt werden.



5.4 Preiselastizität

Sowohl Nachfrager als auch Anbieter reagieren bei Preisänderungen mit Mengenänderungen.




Das Ausmaß der Mengenänderung wird in absoluten oder relativen Zahlen (Prozentsätzen) gemessen:

Die Elastizität ist ein Maß, mit dem die relative (prozentuale) Mengenänderung gemessen wird.

5.4.1
Nachfrageelastizität

Die Veränderung der Nachfrage kann auf verschiedene Ursachen zurückgeführt werden:

Ursachen

-
Preisänderung beim nachgefragten Gut 


 direkte Preiselastizität 


-
Preisänderung bei einem anderen Gut


 indirekte Preiselastizität
-
Einkommensänderung 




 Einkommenselastizität

5.4.1.1
Direkte Preiselastizität der Nachfrage

Die Preiselastizität der Nachfrage ist das Maß für die relative Mengenänderung als Folge einer Preisänderung.

Der Elastizitätskoeffizient gibt an, um wie viel Prozent sich die Nachfrage ändert, wenn sich der Preis um 1 % ändert.
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          Preiselastizität Nep der Nachfrage = 
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Preisänderungen können folgende Reaktionen der Nachfrage auslösen:





: 
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Substitutionsgüter erhöhen die Elastizität.

Substitutionsgüter sind Güter, die einander ersetzen.

Beispiel
Margarine ersetzt Butter als Nahrungsdmittel.
Elastizitätssenkend wirken z.B. Konsumgewohnheiten, niedrige Preise (Zündhölzer) oder die Tatsache, dass es sich um unbedingt notwendige Komplementärgüter handelt (Schibindung zu Schi).

Komplementäre Güter sind Güter, die einander ergänzen.

Beispiel

Eine wesentliche Preissenkung beim Schi erhöht die Nachfrage bei Schiern und Schibindungen, obwohl Schibindungen nicht verbilligt wurden.

5.4.1.2  Indirekte Preiselastizität der Nachfrage (Kreuzpreiselastizität)

Preisänderungen eines Gutes berühren nicht nur die Nachfrage nach diesem Gut, es kommt auch vor, daß die Nachfrage nach komplementären Gütern beeinflusst wird. 

5.4.1.3
Einkommenselastizität der Nachfrage

Die Einkommenselastizität der Nachfrage gibt die prozentuale Veränderung der Nachfrage als Reaktion auf die Einkommensänderung an.



Die Einkommenselastizität bei Gütern des unelastischen Bedarfs wie bei Grundnahrungsmitteln, Wohnungen, Energie u.a. ist kleiner als 1, bei Gütern des elastischen Bedarfs wie bei Autos, PC-Anlagen, Maßkleidung u.a. größer als 1.

5.4.2
Preiselastizität des Angebotes

Wie bei der Nachfrage gibt es auch beim Angebot verschiedene Reaktionen auf Preisänderungen:

Beispiele

Aep = 0: völlig unelastisches Angebot

Aep < 1: unelastisches Angebot

Aep = 1: Angebotsänderung ist so groß wie die Preisänderung

Aep > 1: elastisches Angebot

Aep = ∞: völlig elastisches Angebot




Besonderheiten:

Normalerweise führt ein sinkender Preis zu sinkendem Angebot. In bestimmten Fällen kann es aber auch zu umgekehrten Reaktionen kommen:

-
Agrarproduzenten erhöhen bei sinkendem Preis die produzierte Menge, um Einkommensverluste auszugleichen.

-
Sinkt der Lohn, kann der Arbeitnehmer durch Überstunden das Lohnniveau halten.

-
Steigt das Arbeitseinkommen über eine bestimmte Höhe, wird weniger gearbeitet, weil Freizeit an Wert zunimmt.

Markt im wirtschaftlichen Sinn ist jede Handlung, bei der Nachfrager und Anbieter Güter tauschen.
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Nachfrage ist jene Menge an Gütern, die von den Wirtschaftssubjekten zu  einem bestimmten Preis gekauft wird.





Angebot ist jene Menge an Gütern, die zu einem bestimmten Preis von den Wirtschaftssubjekten verkauft wird.
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Ein Marktgleichgewicht liegt vor, wenn sich die geplante Nachfrage mit dem geplanten Angebot deckt. Bei der Ermittlung eines Marktgleichgewichts geht es darum, festzustellen, ob es eine Preis-Mengen-Kombination gibt, bei der Nachfrage und Angebot gleich sind. Zu einem bestimmten Preis kann das gesamte Angebot abgesetzt werden.





Die Nachfrager verhalten sich im Normalfall nach dem Gesetz der Nachfrage: Steigende Preise führen zu sinkender Nachfrage, sinkende Preise führen zu steigender Nachfrage. Die Nachfragekurve verläuft von links oben nach rechts unten.











.





Preis





Marktgleichgewicht











0





N





A





P





10


9


8


7


6


5


4


3


2


1








Menge 
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Im       Schnittpunkt     P  fragen  die   Nachfrager


die gleiche Menge nach, die   von den  Anbietern


angeboten wird.





Der Nutzen wird negativ





M A R K T A R T E N





Der Markt bietet Sachgüter und Dienstleistungen





Gütermärkte





Güter





Beschreibung





Marktart





Gegenstand





Faktormärkte





Produktionsfaktoren














Es werden Produktionsfaktoren angeboten und nachgefragt. Der Arbeitsmarkt ist der bedeutendste Faktormarkt





Geld und Kredit





Geld- und Kapitalmarkt





Geldmarkt: dient kurzfristiger Geldbeschaffung


Kapitalmarkt: Markt für langfristige Kredite und Kapitalanlagen





Achtung!


Vollkommenen Märkte


gibt es praktisch nicht!





M A R K T F O R M E N





einer





wenige





viele





Nachfrager


Anbieter





Nachfragemonopol





Nachfrageoligopol





Polypolistische Konkurrenz





viele





Beschränktes Nachfragemonopol





Zweiseitiges OLIGOPOL





Angebotsoligopol





wenige





Zweiseitiges MONOPOL





Beschränktes Angebotsmonopol





Angebotsmonopol





einer





Preisfunktionen





Preise übernehmen eine Lenkungsfunktion, indem sie die Produktionsfaktoren Arbeit, Kapital und Bo�den in Wirtschaftsbereiche lenken, in denen sie ein größerer Ertrag er�war�tet.


Beispiele: Arbeitnehmer nehmen i.d.R. die Arbeit an, die am besten bezahlt wird, d.h., Arbeitskraft fließt in den besser bezahlten Sektor. Geld wird dort angelegt, wo die höchsten Zinsen lukriert werden.





Preisänderungen informie-ren die Marktteilnehmer darüber, dass die Nachfrage nach bestimm-ten Gütern ver�gleichsweise gestiegen oder gesunken ist. Ein Preisanstieg reizt Produ-zenten, die Produktion der teu�rer ge�wor�denen Güter aufzunehmen oder auszu-dehnen. Konsumenten werden dagegen veran-lasst, ihre Nach�frage zu vermindern und gegebe-nenfalls nach billigeren Ersatzgütern Ausschau zu halten.





Wirtschaftssubjekte treffen voneinander unabhängig unendlich viele Entscheidungen, die nicht aufein�ander abgestimmt sind. Das führt zu Ungleichgewichten auf den Märkten. Die dadurch verursachten Preis�änderungen tragen zur Über�einstimmung von Angebot und Nachfrage und so zur Koordination der Entscheidungen der Markt�teilnehmer bei.
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p = Gleichgewichtspreis 





  Preis 





p1 = hoher Preis


p2 = niedriger Preis





0





kleine Menge zu


hohem Preis





p1





Nachfrage 





große Menge zu


niedrigem Preis





p2





Menge





Beispiel


Viele Einzelhändler einer Stadt bieten die gleiche Ware an. Wenn einer den Preis gering erhöht, wird er kaum weniger umsetzen. Seine Kunden kaufen weiterhin, da sie seine Ware schätzen, den weiteren Weg zu einem anderen Händler scheuen oder weil sie die Preise anderer Händler nicht kennen.


Erhöht der Einzelhändler seine Preise jedoch beträchtlich, gelangt er an die „Schmerzgrenze“ seiner Kunden, sie wandern ab und sind nicht mehr bereit, die erhöhten Preise  hinzunehmen.


Unterhalb der Schmerzgrenze kann der Händler seine Preise erhöhen, ohne die Abwanderung seiner Kunden befürchten zu müssen.











 


 Preis                                                


                                      Obere Preisgrenze bedeutet   


                                      vollständige  Abwanderung
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Staatlich beeinflusste Preise





Staatlich festgesetzte Preise





Freie Marktpreise





Werden durch Obergrenzen (Höchstpreise) oder Untergrenzen (Mindestpreise) mitbestimmt. Der Staat subventioniert den Preis.





Sie ergeben sich aus dem Spiel von Angebot und Nachfrage.





Die Preise bestimmter Güter werden, häufig aus sozialen Gründen, festgelegt: Z.B. bei Strom, Gas, Fernwärme, Briefporti, Medikamente, Tarife etc. 





 						


     Preis


                                                              


Legende:					                      N			                  A


p       = Gleichgewichtspreis


pmax = festgesetzte Höchstpreis


N       = Nachfragekurve


A       =  Angebotskurve				p


Ma     =  Angebotsmenge bei pmax			     


Mn     =  Nachfragemenge bei pmax	     p max


	    





Liegt pmax unter dem Gleichgewichtspreis p, 


steigt  die  Nachfrage   durch  die    staatliche 


beeinflusste   Preisreduktion  von  Ma zu Mn, 


es kommt zur Angebotslücke.               			





Menge





   Ma         Lücke       Mn





Bei einem staatlich bestimmten Mindestpreis mit der Zusage der Abnahmegarantie kommt es zur Überproduktion.











Kaufpreis


ist der Preis für die Ware





Lohnsatz


ist der Preis einer Arbeitsstunde	





P R E I S A R T E N





Gebühr


kann der Preis für den Reisepass sein





Kurs


ist der Preis für fremde Währung





Tarif


kann der Preis für die Fahrkarte sein





Faktorpreis


 ist der Preis für die Produktionsfaktoren





Miete


ist der Preis für die Nutzung einer Wohnung





Zins


ist der Preis für die Verwendung eines Darlehens





Anbieter erhöhen das Angebot.


 Nachfrager schränken die Nachfrage ein.





Bei Preiserhöhung





Anbieter bieten geringere Mengen an.


 Nachfrager fragen größere Mengen   nach.





Bei Preissenkung





starre Nachfrage, Preisänderungen wirken sich nicht aus: lebensrettende Medikamente





(1) Nep = 0





(2) Nep < 1





unelastische Nachfrage, Preisänderungen wirken sich wenig aus: lebenswichtige Güter





Nachfrageänderung entspricht der Preisänderung.





(3) Nep = 1





(4) Nep > 1





elastische Nachfrage, Preisänderung löst größere Nachfrageänderung aus: Luxusgüter.





(5) Nep = ∞





Vollkommen elastische Nachfrage, solange der Preis zu hoch ist, wird nicht nachgefragt.





(4) Nep > 1





(1) Nep = 0





(5) Nep = ∞





(3) Nep = 1





(2) Nep < 1
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Legende:


P = Preis	m = Menge	N = Nachfrage		Nep = Elastizität der Nachfrage





				                       Mengenänderung in %


          Einkommenselastizität  =  


				         Einkommensänderung in %





						    Angebotsmengenänderung in %


       Preiselastizität des Angebots     = 


						            Preisänderung in %








